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Veranstaltungen zum Flutgedenken

im februar 2012 ist sie genau 50 Jahre her: 

die Hamburger Sturmlut von 1962. der 

damals am stärksten betrofenen Stadt-

teil Wilhelmsburg erinnert sich. Vom 24. 

Januar bis 28. februar 2012 inden eine 

Vielzahl von Veranstaltungen statt: Schü-

lerworkshops, Großbild-Ausstellungen im 

öfentlichen raum, filmabende, literarische 

Hafenfahrten, kirchliche Andachten und 

Gesprächsveranstaltungen, Lesungen, his-

torische deichrundfahrten.  

die Veranstaltungen richten sich nicht nur 

an diejenigen, die selbst Zeugen und be-

trofene dieser Katastrophe waren, sondern 

ausdrücklich an alle menschen, die heute 

in Wilhelmsburg leben. Wir laden alle inte-

ressierten zu einem besuch auf der elbinsel 

ein: um sich zu informieren und mit uns zu 

gedenken.

die Webseite „www.sturmlut.hamburg.de“ 

der behörde für Stadtentwicklung und Um-

welt bietet aus Anlass des 50. Jahrestages 

der Sturmlutkatastrophe einen interakti-

ven bild- und Text- und Tonfundus an.

Ziel ist es - in Zeiten des Klimawandels - 

auch bei den nachfolgenden Generationen 

das bewusstsein wach zu halten, dass solch 

eine Katastrophe nicht (nur) Geschichte ist. 

die Veranstaltungsreihe ist eine Kooperati-

on der Geschichtswerkstatt Wilhelmsburg 

& Hafen mit dem museum elbinsel Wil-

helmsburg, den örtlichen Kirchengemein-

den, der behörde für Stadtentwicklung 

und Umwelt (bSU), der SAGA-GWG, dem 

deichverband Wilhelmsburg, den Ohrlot-

sen im Stadtteilzentrum mOTTe Altona, der 

bücherhalle Wilhelmsburg, der Stadtteil-

schule Wilhelmsburg und dem Gymnasium 

Kirchdorf-Wilhelmsburg.

Veranstaltungen: 

ab ende Januar 2012

Ausstellung im Stadtraum: 

An insgesamt 14 Standorten in Wilhelms-

burg zeigen Großfotos, wie es im februar 

1962 an diesen Orten ausgesehen hat.

dienstag, 24.1., mittags 

„Von hier kam das Wasser!“ – Aufhängen 

des Großfotos vom deichbruch am Spree-

hafendeich, Harburger Chaussee/einmün-

dung Georg-Wilhelm-Straße, mit Schü-

lerinnen und Schülern der Stadtteilschule 

Wilhelmsburg und des Gymnasiums Kirch-

dorf-Wilhelmsburg

26.1.2012 – 28.2.2012 

„Als die deiche brachen...“ – Ausstellung 

mit Zeitzeugen-fotos in der bücherhalle 

Wilhelmsburg, Vogelhüttendeich 45, 

mo, do, fr 11-13 & 14-18 Uhr, di 14-17 

Uhr, Sa 10-13 Uhr. 

für Gruppen und Schulklassen auch außer-

halb der Öfnungszeiten nach Vereinbarung

donnerstag, 2.2., 18.00 – 19.30 uhr 

„Wie war das damals eigentlich?“ – Wil-

helmsburger Zeitzeugen erinnern sich. ein 

Abend mit Gesprächen und vielen bildern. 

eintritt frei!

bücherhalle Wilhelmsburg, 

Vogelhüttendeich 45

donnerstag, 9.2., 19 uhr

Ausstellung „deichpark“, ibA

eröfnung in der HOniGfAbriK, 

industriestraße 125-131

Laufzeit bis 26. februar 2012

Wilhelmsburg und die Sturmflut vom 16./17. Februar 1962
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sonnabend, 11.2., ab 11 uhr

„Land unter“ im Wilhelmsburger reiher-

stiegviertel – Schaufensterausstellung in 

dortigen Ladenfenstern, mit Texten auch in 

englisch und Türkisch.

eröfnungsveranstaltung in der buchhand-

lung Lüdemann, fährstraße 26

sonntag, 12.2., 16 uhr 

„Aufstehen! Hochwasser! Lebensgefahr!“ –

barkassenfahrt zu den deichbrüchen mit 

Lesung. 

musikalische begleitung: Ulrich Kodjo 

Wendt, diatonisches Akkordeon

Start ab Anleger Vorsetzen (Höhe feuer-

schif), 

Karten zu 19 € über die buchhandlung Sei-

tenweise, Tel. 20 12 03, 

infos unter www.stromableser.com

mittwoch 15.2., 

19.00-20.30 uhr

„ … dass hinfort keine Sintlut 

mehr komme, die die erde ver-

derbe…“ (1. mose 9,11) – Sind 

Katastrophen „Gottes Wille“? 

Glaube angesichts des Unglücks. 

Gesprächsandacht 

mit P. Schmidt und Pn. decke

ev.-luth. Kreuzkirche, 

Kirchdorfer Str. 168

mittwoch, 15.2. 19.30 uhr

Lesung und buchvorstellung: 

Hans Garbaden, im Strom. eine Geschichte 

aus Wilhelmsburg. eintritt frei.

Café Pause der HOniGfAbriK, 

industriestr. 125-131

donnerstag, 16.2. bis sonntag, 19.2.

„Stürmische Tage“, Projektionen 

und Klangkunst zu den Sturm-

nächten von 1962, Soulkitchen-

halle, industriestraße 

donnerstag, 16.2., 16.30 uhr

Ökumenisches Gedenken der 

flutopfer

Kath. St. maximilian Kolbe-Kirche, 

Krieterstraße 9

donnerstag, 16.2., 18 uhr

Gedenkfeier zur Sturmlut 1962 am deich-

denkmal,

Kirchdorfer Straße, ecke Siedenfelder Weg

donnerstag, 16.2. ab 19.45 uhr

Ausstellungseröfnung und enthüllung ei-

ner Gedenktafel. 

Georgswerder Schule, rahmwerder St. 3

Freitag, 17.2., ab 16 uhr 

Lesung und Preisverleihung: 

Schreibwettbewerb Sturmlut. 

moderation: 

Poetry-Slamer michel Abdollahi.

Kulturzentrum HOniGfAbriK, 

industriestraße 125-131 

Kreuzkirche, Kirchdorf

blick von der Kirchdorfer Straße 
richtung Siedenfelder Weg

➙
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sonnabend, 18.2., ab 11 uhr

Sturmlut 1962; Ausstellungseröfnung 

museum elbinsel Wilhelmsburg, 

Kirchdorfer Straße 163

sonnabend, 18.2., 15 uhr

Lesung mit Claus-Peter rathjen 

museum elbinsel Wilhelmsburg,  

Kirchdorfer Straße 163

sonnabend, 18.2., 15.00 - 16.30 uhr

„Wenn wir diese nacht bloß überleben!“ – 

Wilhelmsburger Zeitzeugen erinnern sich. 

Paul-Gerhardt-Kirche, Georg-Wilhelm-

Straße 121

Ansprechpartner: diakon elmar förster

sonntag, 19.2., 11 uhr

„Wer nich will diken, de mot wiken!“ – 

deich-rundfahrt Wilhelmsburg mit dem 

bus. Voranmeldung über museum elbinsel 

Wilhelmsburg, Tel.: 040 – 31182928

sonntag, 19.2., 15 uhr  

Ökumenischer Gottesdienst 

in der emmauskirche, mannesallee, 

mit bischöin Kirsten fehrs und 

erzbischof dr. Werner Thissen, 

bürgermeister Olaf Scholz (angefragt)

sonntag, 26.2., 16 uhr

flut 1962 – erinnern. Gedenken. erzählen. 

ein dokumentarilm zur Hamburger Sturm-

lut von frauke Paech

St. raphael Kirche, Wehrmannstraße 7

die Veranstaltungsreihe wird gefördert von 

der bSU (behörde für Stadtentwicklung und 

Umwelt), der SAGA-GWG, deichverband 

Wilhelmsburg, Kirchenkreis Hamburg-Ost, 

der Kulturbehörde, dem bezirk Hamburg-

mitte, beirat für Stadtteilentwicklung Wil-

helmsburg, Sanierungsbeirat reiherstieg-

Süd und der Stiftung maritim, Hermann 

und milena ebel.

Margret Markert 

Geschichtswerkstatt Wilhelmsburg & 

Hafen HONIGFABRIK

BESTATTUNGEN
SCHULENBURG GMBH

Tel. 736 736 32 (Tag +Nacht)

Reinstorfweg 13 / Mengestraße,
21107 Hamburg - Wilhelmsburg

www.schulenburg-bestattungen.de

Beratung im Trauerfall - Hausbesuch
Erd-, Feuer-, See- und Anonymbestattungen

Erledigung von Formalitäten
Bestattungsvorsorgeberatung

Auf Wunsch Zusendung von Preisbeispielen

✂ ✂ ✂ ✂ ✂ ✂ ✂ ✂ ✂ ✂ ✂

Ich möchte den Gemeindebrief regelmäßig zugeschickt 

bekommen und bin bereit 10 €  pro Jahr für Portokos-

ten zu spenden.

Name: ............................................................................

Adresse: ........................................................................

   ........................................................................

Bitte an die Ev.-luth. Reiherstieg-Kirchengemeinde, 

Rotenhäuser Damm 11, 21107 Hamburg, schicken 

oder im Gemeindebüro abgeben.
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ich war damals 23 Jahre alt, meine Schwester war 16, und wir 

wohnten seinerzeit am Schlöperstieg 3. 1962 – die flut - das ist 

schon so lange her, und doch – in meiner erinnerung erscheint es 

mir, als wäre alles erst kürzlich geschehen. Tagelang hatte es damals 

schon aus nordwest kräftig gestürmt, der Sturm tobte orkanartig. 

Aber starke Stürme waren wir ja gewohnt, deshalb machten wir uns 

(bis auf meine Schwester) auch keine weiteren Gedanken darüber, 

was passieren könnte. Was sollte auch passieren? 

der Sturm hatte nicht nachgelassen, nein – war er nicht noch stär-

ker geworden? ich erinnere noch, dass meine kleine Schwester zu 

unserem Vater sagte: „Vati, wenn das unsere deiche man halten.“ 

Und Vaters Antwort? „Kind – unsere deiche sind sicher!! da kannst 

du ganz beruhigt sein.“  So gingen wir zu bett.   

in der nacht wurden wir wach, weil es kräftig an unsere Wohnungs-

tür klopfte. Was war das? Wie spät es genau war, weiß ich nicht 

mehr. ich meine, es muss so etwa 4 Uhr morgens gewesen sein. 

Unser Vater schlurfte zur Tür und wir konnten es hören: „Guten 

morgen, Herr bokelmann, haben Sie schon das Wasser gesehen?“ 

es war bodo, der Sohn unseres nachbarn. „Wasser – nein – was für 

Wasser?“ hörten wir unseren Vater verstört fragen. 

„Ja, gucken Sie mal aus dem fenster!“

das war das Stichwort für meine Schwester und mich. Wir  stürz-

ten ans fenster und waren fürchterlich erschrocken: es war dunkel 

– doch wir konnten es genau erkennen: der ganze Hof stand un-

ter Wasser. War etwa die Wettern hinter dem Haus übergelaufen? 

das konnte doch nicht sein. „mal sehen, ob vorne auch Wasser ist!“  

noch heute schüttele ich mit dem Kopf: Hatten wir denn wirklich 

geglaubt, auf der Straße würde kein Wasser stehen? Wir rannten ins 

Schlafzimmer unserer eltern, starrten aus dem fenster und konnten 

nicht glauben, was wir sahen: Auch auf der Straße gluckste das 

Wasser – ja, es war überall Wasser!  da hörten wir auch schon die 

Stimme unserer energischen mutter: „Zieht euch warm an! beeilt 

euch! Wir wissen nicht, was kommt!“

Wir wohnten im Hochparterre; ein blick ins Treppenhaus, und wir 

konnten es sehen: das Wasser stand bis zur Oberkante der letzten 

Stufe. O Gott, wenn es nun noch weiter steigen würde! Und dann tat 

unsere mutter (damals 52 Jahre alt) etwas, wofür ich sie heute noch 

bewundere: „Wir haben noch Gas. ich backe noch schnell einen Ku-

Peter-beenck-Straße

Sturmflut 1962

Meine Erinnerungen an die große Sturmflut am 17. Februar 1962
zeitzeugin Helga scheler berichtet
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chen, wir wissen nicht, 

ob und wann wir wieder 

etwas zu essen bekom-

men!“ Kurzentschlossen 

mixte sie in Windeseile 

all ihre Zutaten in ihrer 

backschüssel zusam-

men und schob ihren 

Kuchen schnell in den 

Ofen. nach einer Weile 

merkten wir, dass der 

Gasdruck nachließ, er 

wurde immer schwächer 

und schwächer. Aber 

unsere mutter hatte 

es geschaft! Sie hatte  

ihren Kuchen fertigbe-

kommen!! „damit kön-

nen wir uns erstmal über Wasser halten.“ dass sie den nerv gehabt 

hatte! 

Unsere mutter hatte in der nacht kaum geschlafen, hatte nur im-

mer das Wasser draußen gluckern gehört und geglaubt, die Siele 

würden das regenwasser nicht schlucken. Unter uns schlug immer 

etwas gegen die Kellerdecke – das musste der Haublock gewesen 

sein, der nun im randvollen Keller umherdümpelte. 

da wir ja nicht wussten, wie hoch das Wasser noch steigen würde 

und ob wir in unserer Wohnung würden bleiben können, war es für 

unsere nachbarn aus dem 2. Stock, Herrn und frau beckmann, eine 

Selbstverständlichkeit, uns in ihre Wohnung zu bitten mitsamt ma-

tratzen und bettzeug sowie einiger Habseligkeiten. So konnten wir 

dort doch einigermaßen ruhig schlafen.

Geheizt wurde nur abends in beckmanns Wohnzimmer, sie hatten 

dort zum Glück noch einen Ofen stehen, ein Überbleibsel aus den 

schlechten Jahren. Jeder brachte seine Kohlen mit, die er noch in 

der Wohnung hatte, und so fand sich abends in beckmanns gu-

ter Stube die ganze Hausgemeinschaft ein. bei Kerzenschein haben 

wir dort oben trotz aller Angst und allem Schrecken wunderschöne 

Abende verbracht. 

meine Hochachtung galt den Hubschrauberliegern. es waren die 

reinsten Künstler! Wir wurden ja mit Lebensmitteln aus der Luft 

versorgt, und es war sehr riskant, bei dem starken Sturm so nahe an 

die Häuser heranzuliegen, um die Lebensmittel gezielt herunterlas-

sen  zu können. Unser Haus hatte ein Spitzdach, und ein jüngerer 

mitbewohner unseres Hauses hatte sich getraut, vom Spitzboden 

aus auf das dach zu klettern, oben auf den first, um die Lebensmit-

tel entgegenzunehmen. Alles wurde gerecht verteilt, es brauchte 

niemand zu hungern und zu dursten. So wurden wir einige Tage 

durch die Hubschrauber versorgt, wir konnten das Haus ja nicht 

verlassen.

das Wasser war nicht mehr gestiegen. Gott sei dank! Allmählich be-

gann es zu sinken. Wir konnten es sehen: So nach und nach kamen 

Hecken und Zäune wieder zum Vorschein – auch ein Autodach ragte 

eines morgens plötzlich aus dem Wasser hervor, zunächst nur der 

Anlug eines daches -  kaum zu erkennen.

mein Verlobter hatte glücklicherweise seinen fotoapparat mit film 

bei uns hängen lassen. So konnte ich täglich Aufnahmen machen, 

immer derselbe Ausblick, einmal vorne aus dem fenster, einmal hin-

Trettaustraße
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ten, so dass man im nachhinein gut sehen konnte, wie das Wasser 

allmählich wieder zurückgegangen war.

Unser Schlafzimmerfenster war die Anlegestelle für die Schlauch-

boote der bundeswehr. Leute wurden bei uns „angeliefert“ (Ver-

wandte und bekannte) und verließen das Haus auch wieder durch 

unser Schlafzimmerfenster. So hatte auch ich einmal den Sprung 

aus dem fenster gewagt und war mit dem Schlauchboot bis zur 

reichstraße gefahren, dort in einen LKW umgestiegen und nach 

Harburg gefahren, um Gummistiefel zu besorgen. Sie wurden drin-

gend benötigt! das war montags. Am selben Tag erreichte auch mein 

Verlobter mit dem Schlauchboot unsere „Anlegestelle“. Auf vielen 

Umwegen war es ihm 

endlich gelungen, zu 

uns durchzukommen. 

er war so besorgt 

– und was musste 

er hören? „ich war 

schon in Harburg!“

So nach und nach 

sank das Wasser im-

mer weiter, ich mei-

ne, es hat etwa acht  

bis zehn Tage gedau-

ert, bis das Wasser 

restlos weg war und 

wir das Haus  trock-

nen fußes wieder 

verlassen konnten. 

ich erinnere mich, 

dass wir uns am daraufolgenden Sonntag zu einem dankgottes-

dienst in unserer Paul-Gerhardt-Kirche auf den Weg gemacht hat-

ten – mit normalen  Straßenschuhen.

Strom bekamen wir recht schnell wieder – Hein Gas hatte etwas 

länger auf sich warten lassen. Was uns auch noch Sorge bereitet 

hatte, war die frage: Was passiert, wenn wir nun auch noch frost 

bekommen? Was würde mit dem mauerwerk der Häuser gesche-

hen? Würde alles zerbersten? Aber Gott sei dank – frost bekamen 

wir nicht.

dann ging es los, und es wurden Gebläse angeliefert, um unsere 

Keller wieder zu trocknen. die Sachen, die im Keller gelagert hatten, 

waren leider alle verdorben – alte Schulsachen und einige bücher, 

die ich heute gern noch hätte, die es aber nicht mehr gibt. Aber 

unsere Wohnung war doch trocken geblieben. Und wir waren nicht 

zu Schaden gekommen!

bei uns gegenüber im Wohnhaus,  das zum Wasserwerk gehörte, 

war eine impfstelle eingerichtet worden. dort mussten wir alle an-

treten zum impfen gegen Typhus, Paratyphus und Cholera.

Ja, das sind einige  meiner erinnerungen an die Sturmlut 1962. die 

erinnerungen werden bleiben mit all den bildern und Stimmen von 

damals, dem Geruch des Wassers. bleiben wird aber auch meine 

Angst, dass noch einmal so etwas Schreckliches passieren könnte. 

bei jedem starken Sturm fange ich an zu zittern.

Sollte wieder einmal eine so schwere Sturmlut kommen, dann wird 

das Wasser sicher sehr viel höher steigen als damals – das möchte 

ich nicht erleben!

Helga Scheler

Sturmflut 1962

Paul-Gerhardt-Kirche
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deichplichten (Hermann keesenberg)

Wie am deichdenkmal in der Kirchdorfer Straße eingeschrie-

ben: „1333 begann die eindeichung Wilhelmsburgs“ als der be-

sitzer der insel Stillhorn ritter Johan Schake mit Peter Aldach 

aus Ochsenwerder den ersten Vertrag in niederdeutscher Sprache 

schloss. das Wohnen hinter den inseldeichen brachte von jeher 

große Gefahren mit sich. Jeder besitzer eines Grundstückes hinter 

dem deich war dienstplichtig und unsere Vorfahren legten Wert 

darauf, dass die Arbeiten am deich mit Sorgfalt und besonderer 

Würdigung geschahen. niemand durfte, solange er am deich ar-

beitete, luchen oder sonst lästerliche reden führen. mit schreck-

lichen Strafen bis hin zur Todesstrafe wurden nach dem Stedinger 

deichrecht von 1424 die säumigen deichhalter sowie die fahrläs-

sige oder mutwillige Zerstörung der deiche belegt.

„Tand, Tand ist das Gebilde von Menschenhand“ (Theodor Fontane)

zeitzeugen berichten – aus: - Wilhelmsburg 1962, Jahrbuch der Wilhelmsburger Heimatvereine

 - Hildebrand Henatsch, zwischen industrie und grünen Wiesen, Rissen, 1996

kirchhallig kirchdorf (damaliger Pastor P. barg)

Am 17. februar gegen 2 Uhr etwa erfolgt der dauerton der Sirene ... 

die erste reaktion: feuer, Unfall? Versagen der Technik? blick aus dem 

fenster in die wolkenverhangene nacht. Tatsächlich, irgendwo ein 

großer feuerschein. es schien alles geklärt. dann ein unaufhörliches 

Vorbeifahren von Polizei und feuerwehr mit Sirenen - und alle zum 

finkenriek, einer Straße am deich, hin. Zuletzt dann die Auskunft ...: 

die deiche laufen über! ... „Überlaufen“ ist ja an sich noch nicht so 

schlimm, aber für die unmittelbar Anliegenden schon sehr beängsti-

gend. darum gehört der Pastor dorthin. Gummistiefel und alter Leder-

mantel sind schnell angezogen und es geht in den Orkan hinein ... es 

mag wohl gegen 5 Uhr gewesen sein, da brachen unvorstellbare Was-

sermassen durch die Siedlung über die Hauptstraße und überluteten 

alles ... der bauernhof, wenig entfernt von uns – eine Hallig, wir selbst 

auf einer Hallig. So war die Kirchenhallig entstanden ... „Was Gott tut, 

das ist wohlgetan“. So singen wir häuig, obwohl wir oft nicht ganz 

ohne bedenken sind. So schien uns der Ort sehr klug gewählt; denn 

schon unsere zufällig sogar geheizte Kirche war wie ein Gottesge-

schenk. Tausende erfuhren das im Laufe der nächsten Tage ... Weil einer 

den anderen stützte, so gut er nur vermochte, schon darum konnte die 

Kirchenhallig ein Stützpunkt genannt werden ... 

die flutkatastrophe ist nicht zu „bewältigen“ mit Spenden und Scha-

densersatz allein - so wichtig das auch ist. Sie ist erst ganz bewäl-

tigt, wenn wir das Gleichnishafte an ihr erkannt haben und die inneren 

Schäden zu beseitigen versuchen.Kirchdorfer Siedlung
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auf dem dach (burgel albrecht)

„Steh auf, die Sintlut ist da!“ mit diesen 

Worten meiner mutter wurde ich aus dem 

Schlaf gerissen. entsetzt fuhr ich auf. ich 

konnte es nicht fassen, dass unser Haus 

vom Wasser umspült war. Jetzt hieß es 

schnell handeln. Wir zogen das beste Zeug 

an, denn was man am Leibe hat, wird ge-

rettet ... es gelang uns aber nicht, durch die 

Tür zu entrinnen, denn im flur stand das 

Wasser schon einen dreiviertel meter hoch 

und der druck war viel zu stark. nun hat-

ten wir keine andere Wahl, als durch das 

fenster zu entkommen. draußen stand das 

Wasser nun schon ungefähr 40 cm über 

unserem fenstersims. mein Vater trat mit 

dem fuß die Scheibe ein. eine ungeheure 

flutwelle schoss uns entgegen. Wir wurden 

bis zum Unterleib durchnässt ... Wir muss-

ten einsehen, dass wir nur unser Leben ret-

ten konnten ... ich stieg als erste durch das 

fenster, kletterte auf den baum und dann 

auf das dach ... Wir waren heilfroh, als wir 

alle auf dem dach standen ... 

Wir hörten nebenan die nachbarn, die sich 

jetzt auch retten wollten ... es sind schon 

ältere Leute, und beinahe wäre alle Hilfe zu 

spät gekommen. die frau iel immer wie-

der zurück in die eisigen fluten. man hörte 

es nur glucksen und die frau stöhnen. es 

war furchtbar, das mit anzuhören und nicht 

helfen zu können. nur mit mühe konn-

te ihr mann sie retten. das Wasser stieg 

immer noch rapide ... Wir mussten uns an 

der (Schornsteinfeger-) Leiter festhalten, 

um nicht herab geweht zu werden. Unsere 

Glieder wurden ganz steif ... Wir konnten 

es nicht fassen, dass keine Hilfe kam. Sollte 

es wirklich unser ende sein? Wie viele Ge-

bete wurden wohl in dieser nacht zu Gott 

geschickt? es wurde immer trostloser. Aus 

dem dunkel der nacht gelten Hilferufe zu 

uns von allen Seiten herüber. es waren nur 

einige Stunden höchster bedrängnis, aber 

es kam uns wie eine ewigkeit vor. es war 

eine erlösung, als mein Vater feststellte, 

dass das Wasser stehenblieb.

Unsere freude war unbeschreiblich, als wir 

den ruf hörten: „Wir kommen.“ die retter 

waren zwei männer von der bundeswehr, 

die mit einem Schlauchboot zu uns kamen.

König-Georg-deich
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im Reiherstiegviertel (aus „industrie und grüne Wiesen“)

Hermann Keesenberg bemerkt, das die ersten großen deichbrücke 

– „riesige Grundbrüche von fünfzig und mehr metern breite“ – am 

Spreehafendeich entstanden, durch die das Wasser mit ungeheurer 

Gewalt in die Wohnbezirke des reiherstiegviertels einströmte. da 

in diesem Gebiet zu der Zeit die Lauben der Kleingärten noch als 

behelfsheime bewohnt waren, sind hier besonders viele menschen 

der flut zum Opfer gefallen. „300 Wilhelmsburger ertranken oder 

erfroren auf den dächern ihrer Häuser in der kalten februarnacht.“ 

dass die flut zuerst den deich am Spreehafen an der Landesgren-

ze durchbrach und hier so viele menschen in ihren behelfsheimen 

überraschte, hatte, so Keesenberg, seinen Grund in einem mangel-

haften bau dieses deiches seitens der Hansestadt Hamburg. Als der 

freihafen 1888 gebaut wurde und deshalb der deich zur norderelbe 

hin neu gebaut werden musste, hatte Hamburg seinen deichanteil 

vertragswidrig nicht „nach altem deichrecht aus guter Kleierde“ ge-

baut, sondern dazu das sandige baggergut aus dem Hafenneubau 

verwendet. Auf der dreißig meter breiten deichkrone hatte man so-

gar Schrebergärten angelegt ... die emmausgemeinde war von der 

flutkatastrophe besonders hart betrofen. Teilweise mehrere meter 

Hilferufe (marlies gesterling)

Von dem Lärm im Haus aufgeschreckt, zogen wir uns schnell an, 

zwischendurch immer wieder zum fenster laufend, um zu sehen, 

wie der Wasserstand war. Als wir uns angezogen hatten, lief ich 

nach unten zum Hauswirt und in dessen bäckerei. Hier herrsch-

te ein ebenso großes durcheinander wie draußen. die backstube 

glich einem Lager verzweifelter menschen. die menschen saßen, 

standen und lagen dicht zusammengedrängt. Kinder weinten vor 

Hunger und Kälte. die Kranken wimmerten vor sich hin. Alte Leute 

sahen stumpf und ausdruckslos vor sich hin, wieder andere schrien 

verzweifelt auf und wollten hinaus und zurück in ihre Häuser; sie 

wollten und konnten nicht begreifen, dass sie alles verloren haben 

sollten. niedergeschlagen schlich ich wieder in unsere Wohnung. 

mein erster Weg war zum fenster. mein Gott! das Wasser stand 

schon bis zur deichkrone. ich beobachtete, wie die menschen, die 

es nicht mehr geschaft hatten aus den Häusern zu kommen, Licht-

signale gaben ... Auf den noch hervorragenden dächern standen und 

lagen völlig erschöpfte und erstarrte menschen ... Vereinzelt hörte 

ich noch Hilferufe, aber nur noch sehr schwach. das schlimmste 

war, dass man nicht helfen konnte: Junge männer bauten sich flö-

ße und versuchten, an die Häuser heranzukommen. Sie schafen es 

trotz großer Anstrengung nicht ... Wir sollten zur Autobahn Oberge-

orgswerder gehen ... Was ich jetzt erlebte, erschütterte mich tief. es 

gab nämlich menschen, die sich trotz des großen elends der letzten 

Stunden nicht bekehren ließen. diese Leute fuhren lieber ihre fern-

sehtruhen und Kühlschränke zur Autobahn, als dass sie alte und 

kranke Leute mitnahmen. die völlig leeren Personenwagen fuhren 

dann an den erschöpften und kranken menschen vorbei und küm-

merten sich wenig um deren Hilferufe.
Georg-Wilhelm-Straße / Straßenbahnhaltestelle mengestraße
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hoch war das reiherstiegviertel überschwemmt ... bilder aus jenen 

Tagen zeigen die emmauskirche als Kirche an einem See. 165 To-

desopfer der flut waren Glieder der Gemeinde. die drei Pastoren ...  

hatten die schwere Aufgabe, viele von ihnen zu beerdigen. Pastor 

Kolhof erinnert sich: „Unvergesslich bleibt den damaligen Pastoren 

der dienst auf den friedhöfen. manchmal standen mehrere Särge in 

der friedhofskapelle. ich denke an jene familie, die eine mutter mit 

zwei Kindern verlor, während der Gatte und Vater sich hatte retten 

können, aber nun nicht die Kraft hatte, der beerdigungsfeier bei-

zuwohnen.“ nachdem die Wassermassen wieder abgelaufen waren, 

besuchte Landesbischof Lilje am 25. februar die elbinsel und hielt 

in den vier evangelischen Kirchen Gedenk- und Trauergottesdienste. 

die ungeheizte emmauskirche war bis auf den letzten Platz gefüllt. 

in der Gemeinde ist das ereignis der flut bei vielen eindrücklicher in 

erinnerung geblieben als der 2. Weltkrieg. 

So sehr die flut ... als Katastrophe erinnert wird ... so ist sie aber 

auch als ereignis einer großen rettungs- und einmaligen Hilfsak-

tion in erinnerung geblieben ... die flut löste eine ungeheure Welle 

der Hilfsbereitschaft aus ... Kirchengemeinden und Wohlfahrtsver-

bänden kam die Aufgabe zu, die Spenden - Kleidung und nahrungs-

mittel - an Hilfsbedürftige zu verteilen. Pastor Schwietering berich-

tet, wie in der emmausgemeinde die Hilfe organisiert wurde: „Unser 

Gemeindehaus hatte sich als Zentrum von Hilfsmaßnahmen einen 

guten ruf erworben ... alles mit freiwilligen Helfern.“ die „flut“ der 

Kleiderspenden sei kaum zu bewältigen gewesen. ... die Hilfe sei be-

sonders wirksam gewesen, weil Pastoren und kirchliche mitarbeiter 

die menschen kannten und wussten, wo die Hilfe am dringendsten 

gebraucht wurden. 

Schwietering bedauert, dass die während der flutkatastrophe ent-

standenen Kontakte und das in diesen Wochen entstandene Ge-

meinschaftsbewusstsein über Gemeinde-, Vereins- und institutions-

grenzen hinweg für die Gemeindearbeit kaum folgen hatte.

Und es gab folgen der Sturmlut, die sich nicht reparieren oder be-

seitigen ließen ... Vor der Sturmlut war das reiherstiegviertel ein 

Stadtteil mit starkem bevölkerungswachstum. dem entsprachen 

große Wohnungsbauprojekte ... dieser optimistische Wachstum-

strend verkehrte sich nach der flut in sein Gegenteil. eine Abwan-

derung setzte ein, deren Umfang immer größere Ausmaße an-

nahm ...für die emmausgemeinde bedeutete (sie) zunächst einen 

Verlust von etwa 3000 Gemeindegliedern, ... darunter viele familien 

mit starker kirchlicher bindung.

Wer kennt diese Häuser?  
bitte im Kirchenbüro der reiherstieg-Gemeinde melden.


